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Walter Bärsch
ist am 7. Januar im Alter von 81 Jahren gestorben.

Walter Bärsch war in Hamburg in den 60er und 70er Jahren der herausragende Son- 
derpädagogc, der weit über sein Fachgebiet hinaus bei vielen Pädagoginnen und Pädago­
gen ein Umdenken bewirkt hat. Für ihn gab es keine Schülerinnen und Schüler, son­
dern nur Kinder und Jugendliche. Er hat uns gelehrt, sie ganzheitlich zu sehen. Ais 
Vorsitzender des Kinderschutzbundes hat er die Interessen der jungen Generationen 
wirksam ins öffentliche Bewußtsein gehoben. Innerhalb der GEW hat er in vielen Aus­
einandersetzungen immereine klare Position vertreten, aber zugleich vielfach zwischen 
den Fronten vermitteln können.
Walter Bärsch gehört zu den großen Persönlichkeiten der GEW.
Wir verdanken ihm sehr viel. Dieter Wunder

Offensive Pädagogik: 4
Jochen Schweitzer 
Abitur 2000 - neue Chancen für alle Schulfnrmen

Die Konferenz der Kultusminister hat sich nach zähem Ringen und auf der.Grund­
lage pädagogischen Sachverstands zu einer „Richtungsentscheidung zur Weiterbil­
dung der gymnasialen Oberstufe“ durchgerungen. Was dabei auf den ersten Blick 
als schmerzlicher Kompromiß erscheinen mag, sollte offensiv gedeutet und gestal­
tet werden.

Jens-Rainer Ahrens 10
Schuiautonomie - Zwischenbilanz und Ausblick
Alle Welt redet von „Autonomisierung der Schule“ - wir auch. Dieser einleitende 
Aufsatz versucht, Ordnung in die Debatte zu bringen und deutlich auf die Bedin­
gungen hinzuweisen, die gegeben sein müssen, damit „Schulautonomie“ überhaupt 
möglich wird. Nicht zuletzt stellt sich die Frage, ob die Lehrerkollegien bereit sein 
werden, zusätzliche Arbeitskraft in eine weitergehende Selbstbestimmung zu inve­
stieren.

Norbert Maritzen 22
Im Spagat zwischen Hierarchie und Autonomie
Steuerungsprobleme in der Bildungsplanung



Ausgehend von der These, daß in der gegenwärtigen Autonomiedebatte eine tief­
sitzende Krise staatlicher Steuerungskompetenz zum A usdruck kommt, arbeitet der 
Verfasser die Chancen, aber auch die Risiken heraus, die mit einer Dezentralisie­
rung der Entscheidungsprozesse int Bildungsbereich unvermeidbar verbunden sind. 
Insbesondere wird es darauf ankommen, den Irrtum zu vermeiden, daß „Schul­
autonomie“ die inhaltlichen Zielbestimmungen einer (staatlichen) Bildungspolitik 
ersetzen kann.

Ludwig Huber 37 
Abriß, Sanierung oder Neubau?
Zum Bericht der KMK-Expertenkommission „Weiterentwicklung der 
Prinzipien der gymnasialen Oberstufe und des Abiturs“

In erstaunlich kurzer Zeit haben sich die Experten auf einen Bericht verständigt, 
der zwar keine bahnbrechenden Vorschläge für neue, zukunftsweisende Formen der 
gymnasialen Oberstufe enthält, der aber hoffentlich geeignet ist, eine Rückkehr zu 
den alten, vor 1972 herrschenden Lösungen zu verhindern.

Pit Spieß 48
Neue Lehrerarbeitszeitmodelle in Bremen
Zur Neudefinition der pädagogischen Arbeit in der Schule

Hier wird aus der Sicht einer obersten Schulbehörde über die Schwierigkeiten und 
die Möglichkeiten einer Verständigung über die Lehrerarbeit und die Belastbarkeit 
der Kolleginnen und Kollegen am „Arbeitsplatz Schule“ berichtet - wobei es gleich­
zeitig darum geht, die Effizienz des Schulbetriebs zu steigern.

Horst Weishaupt 56
Innerstädtische Disparitäten des Schulbesuchs
Ein Forschungsüberblick

Seit Peiserts klassischer Studie „Soziale Lage und Bildungschancen“ (1967) hat es 
auch in der Bundesrepublik eine ganze Reihe sozialökologischer Untersuchungen 
über den Zusammenhang von lokalem Schulangebot und schichtspezifischem Schul­
besuchsverhalten gegeben. Der Verfasser faßt wichtige Einsichten dieses For­
schungszweigs systematisch zusammen und gibt zu bedenken, daß die bereits jetzt 
feststellbaren Disparitäten durch die Tendenz zur Autonomisierung einzelner 
Schulen noch verstärkt werden könnten. ■

Udo Rauin, Witlof Vollstädt, Katrin Höhmann 66
und Klaus-Jürgen Tillmann
Lehrpläne und alltägliches Lehrerhandeln
Ergebnisse einer Studie an hessischen Sekundarschulen

Es gibt nur wenig empirisch gesichertes Wissen darüber, wie Lehrpläne Einfluß auf 
die Unterrichtspraxis nehmen und was Lehrerinnen und Lehrer bei ihrer alltägli­
chen Unterrichtsarbeit mit den Vorgaben von Lehrplänen tatsächlich tun. Dieser 
Bericht teilt erste Ergebnisse einer repräsentativen Lehrerbefragung aus hessischen 
Schulen der Sekundarstufe I mit und kommt zu der begründeten Vermutung, 
daß veränderte Lehrpläne kaum in der Lage sind, Innovationen im Schulalltag 
anzuregen und zu befestigen.



Klaus Ulich 81
Lehrer/innen-Ausbildung im Urteil der Betroffenen
Ergebnisse und Folgerungen

In den letzten Jahren sind eine ganze Reihe empirischer Untersuchungen entstan­
den, die ein deutliches Mängelprofil der 2phasigen Lehrerausbildung in der Bun­
desrepublik erkennen lassen und damit auf bestimmte Reformforderungen verwei­
sen. Der Verfasser zeigt anhand ausgewählter Untersuchungsbeispiele, welche De­
fizite die Lehramtsstudierenden vor allem beklagen, welche belastenden Erfahrun­
gen im Referendariat gemacht werden und welche Folgerungen sich daraus für eine 
verbesserte Ausbildung ergeben.

Dieter Vaupel 98
Wochenplanarbeit in einem Gymnasialzweig
Schülerinnen und Schüler lernen, selbständiger zu arbeiten

Dieser Erfahrungsbericht zeigt anschaulich, daß Wochenplanarbeit eine Unter­
richtsform ist, aus der auch Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums großen Ge­
winn ziehen können. „ Wochenplanarbeit eröffnet Möglichkeiten, eigenständig zu 
lernen, statt immer wieder belehrt zu werden. “

Neuerscheinungen:
• Peter Dudek, Thilo Rauch, Marcel Weeren: Pädagogik und Nationalsozialis­

mus (HGH)
• Peter Dudek: „Der Rückblick auf die Vergangenheit wird sich nicht vermeiden 

lassen“ (HGH)
• Hans Jürgen Apel: Theorie der Schule (HGH)
• Susanne Popp: Der Daltonplan in Theorie und Praxis (Knoll)
• Susan F. Semei: The Dalton School (Knoll)
• Hermann Schmorbach: Für ein „anderes Deutschland“ (Keim)
• Jahrbuch für Pädagogik 1995: Auschwitz und die Pädagogik (JöS)
• Hilke Günther-Arndt, Hans-Dietrich Raapke (Hg.): Revision der Lehrerbildung 

(JöS)
• Ewald Terhart, Kurt Czerwenka, Karin Ehrich, Frank Jordan und Hans- 

Joachim Schmidt: Berufsbiographien von Lehrern und Lehrerinnen (Hopf)
• Gerold Scholz: Die Konstruktion des Kindes (DW)
• Wolfgang Böttcher und Klaus Klemme (Hg.): Bildung in Zahlen (Köpke)
• Hannelore Faulstich-Wieland: Geschlecht und Erziehung (Lemmermöhle)
• Hannelore Faulstich-Wieland und Marianne Horstkemper: „Trennt uns bitte, 

bitte nicht!“ (BG)
• Roland Käser: Neue Perspektiven der Schulpsychologie (BG)
• Inge Seiffge-Krenke: Gesundheitspsychologie des Jugendalters (BG)
• Hanna Kiper (Hg.): Allgemeinbildung (JöS)



Horst Weishaupt
Innerstädtische Disparitäten des Schulbesuchs
Ein Forschungsüberblick

In den 60er Jahren standen Unterschiede der Bildungsbeteiligung zwischen 
Stadt und Land im Vordergrund der Forschung über regionale Disparitä­
ten im Bildungswesen. Erst Anfang der 70er Jahre führten sozialökologi­
sche Ansätze in der Stadtsoziologie und Sozialisationsforschung dazu, ver­
stärkt die sozialen Benachteiligungen innerhalb der Städte zu untersuchen. 
Die in den folgenden Jahren entstandenen Studien zu innerstädtischen 
Disparitäten der Bildungsbeteiligung lassen sich unterscheiden in angebots­
orientierte Studien, die die Verteilung von Bildungseinrichtungen und die 
Bedeutung des Angebots für die Nutzung untersuchen, und nachfrageori­
entierte Studien, die soziale Einflußfaktoren auf die Bildungsbeteiligung er­
fassen. Auf dieser Unterscheidung basiert die folgende Übersicht zu For­
schungen über innerstädtische Disparitäten des Schulbesuchs.

Aktuelle Bedeutung erhält diese Übersicht durch die gegenwärtige Dis­
kussion um die Erhöhung der Selbstverantwortlichkeit und Entschei­
dungskompetenz der einzelnen Schule. Dabei werden die besonderen Be­
dingungen des Standorts und Einzugsbereichs städtischer Schulen meist 
ignoriert, obwohl sie wichtige Voraussetzungen für die Profilierung und die 
Handlungsmöglichkeiten von Schulen darstellen.

L Lokales Angebot und Schulbesuch
Hansgert Peisert hat in seiner für die Beschreibung regionaler Disparitäten 
des Bildungsverhaltens wichtigen Studie „Soziale Lage und Bildungschan­
cen“ in die Karten mehrerer Städte die Standorte der Gymnasien einge­
zeichnet und zugleich markiert, welche Stadtbezirke Arbeiterviertel sind 
oder nicht. Er konnte so zeigen, daß Gymnasien überwiegend in zentral 
gelegenen Mittelschicht-Wohnvierteln gelegen und Arbeiterkinder schon 
durch die Standortverteilung der Gymnasien benachteiligt sind (Peisert 
1967, S. 73). Dieses Ergebnis wurde von Göschel u. a. (1980a) bestätigt: In 
allen zwölf in diese Studie einbezogenen Städten bestanden große Unter­
schiede in der Ausstattung mit Gymnasialplätzen zwischen bürgerlichen Ge­
bieten und Arbeitergebieten (s. auch: Kuthe u.a. 1979, S. 136). Zugleich wa­
ren die zentral gelegenen bürgerlichen Gebiete deutlich besser ausgestat­
tet als peripher gelegene, während die Arbeitergebiete stets sehr schlecht 
ausgestattet waren.

Bei den Realschulen zeigte sich zwar ein deutlich schwächer ausgeprägtes 
Gefälle in der Verteilung nach Gebietstyp (s. ebenfalls Kuthe u.a. 1979, 
S. 136), es ist „aber doch noch so weit gegeben, daß bei der Mehrzahl der 
Städte von Gleichverteilung der Realschulkapazitäten oder gar von einer
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Gegenläufigkeit zur Gymnasialausstattung als Ausgleich von dort gegebe­
nen Defiziten nicht gesprochen werden kann“ (Göschel u.a. 1980a, S. 31). 
Auch bei den Realschulen gibt es ein Ausstattungsgefälle zwischen zentra­
len und peripheren Wohngebieten, das jedoch weniger extrem ist als bei 
den Gymnasien.

Die großen Unterschiede in der Verteilung der Gymnasien in den Städten 
entstanden durch die Standortentscheidungen hei deren Gründung um die 
Jahrhundertwende. Als Bürgerschulen wurden sie in bürgerlichen Vierteln 
errichtet, die im Krieg zerstörten Schulen an gleicher Stelle wiederaufge­
baut. Der Anstieg der Schülerzahlen in den 60er und 70er Jahren wurde 
dann vorwiegend über Erweiterungen bestehender Schulanlagen und we­
niger über Neubauten aufgefangen. So konnten die wenigen Schulneu­
gründungen in Stadtrandsiedlungen und Neubauvierteln seit 1960, obwohl 
sie den traditionellen Standortkriterien nicht folgen, an dem überkomme­
nen Verteilungsmuster wenig ändern (s. Göschel 1983, S. 22). Da die In­
nenstädte durch den Funktionswandel viele Einwohner verloren und vor 
allem Familien mit Kindern in die Randzonen der Städte oder ins Umland 
zogen, führte die Standortverteilung der Gymnasien zu einer rapiden Ent­
kopplung von Wohn- und Schulort (Weishaupt 1983, S. 493; Landeshaupt­
stadt München 1976, S. 22).

Auch die Realschulen sind nur ausnahmsweise in Neubauvierteln der 60er 
und 70er Jahre gelegen. Sie befinden sich überwiegend in bürgerlichen Wohn­
gebieten aus der Zeit vor und nach dem 1. Weltkrieg und in Mischgebieten 
aus den 20er Jahren. In Neubauvierteln der 50er Jahre fehlt fast ausnahmslos 
das Angebot sowohl des Gymnasiums als auch der Realschule (Göschel 
1983, S. 19 u. 25).

Die Einrichtung von Gesamtschulen war in besonderem Maße von der Ab­
sicht bestimmt, soziale Unterschiede der Bildungschancen abzubauen. 
Dazu gehört auch, über die Verteilung der Gesamtschulen im Stadtgebiet 
Arbeiterwohngebiete und in ihrer Schulausstattung benachteiligte Stadt­
viertel aufzuwerten. Wenn schon die Verteilung der Angebote von Real­
schulen nicht kompensatorisch zur Verteilung der Gymnasien wirkte, 
konnte dann wenigstens die Standortverteilung der Gesamtschulen den so­
zialpolitischen Ansprüchen gerecht werden? Göschel (1983, S. 27-28) 
konnte in seiner Untersuchung wegen unzureichender Daten diesen Nach­
weis nur tendenziell führen. Aber eine Studie über die Standortverteilung 
der bis 1977 in Nordrhein-Westfalen eingerichteten 29 Gesamtschulen hatte 
zum Ergebnis, daß Arbeiterviertel als Standorte und Einzugsbereiche der Ge­
samtschulen deutlich überwiegen (Kuthe u.a. 1979, S. 116) und so diese Schul­
gründungen zur Verringerung von Angebotsdisparitäten zwischen den 
Wohngebietstypen beitragen.

2. Angebot und Nutzung
Untersuchungen zu den Einzugsbereichen weiterführender Schulen zeigen 
stets, daß die Schulen ihre Schüler überwiegend aus dem näheren städtischen 
Umfeld rekrutieren (s. Landeshauptstadt München 1976). Allerdings fehlt 
zentral gelegenen Gymnasien durch die Umwandlung der innerstädtischen 
Wohngebiete in Geschäftsviertel zunehmend das Schüleraufkommen aus
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dem unmittelbaren Einzugsbereich. Durch ihre verkehrsgünstige Lage - und 
nicht selten auch durch eine besondere fachliche Profilierung - können de­
ren Schüler größtenteils nicht mehr die Schule zu Fuß erreichen. Untersu­
chungen in Frankfurt am Main ergaben, daß die Innenstadtgymnasien nur 
noch ein Viertel ihrer Schüler aus dem Stadtteil rekrutieren, in dem sie ge­
legen sind (Weishaupt 1983, S. 493; s. a. Landeshauptstadt München 1976, 
Abb. 17). Fehlen in den Wohnstadtteilen Gymnasien, besteht die Tendenz, 
die am verkehrsgünstigsten gelegenen Schulen zu wählen. Nur bei ungün­
stiger Erreichbarkeit aller Schulstandorte gibt es keine klare Orientierung 
der Schüler eines Stadtteils zu bestimmten Schulen (Landeshauptstadt Mün­
chen 1976, S. 27).

Die Bereitschaft der Eltern, weite Schulwege für das Kind in Kauf zu neh­
men, ist sozialgruppenspezifisch unterschiedlich: Ohne gut erreichbares An­
gebot sinkt deutlich die Bildungsbereitschaft der unteren sozialen Gruppen, 
während bildungsbewußte Familien auch bei ungünstigen Schulwegen für 
ihr Kind die angestrebte Schulform und die Schule mit dem gewünschten 
fachlichen Profil wählen. Untersuchungen zur Nutzung öffentlicher Ein­
richtungen zeigen bei Arbeitern generell eine besonders stark ausgeprägte 
„Quartiersorientiertheit der Infrastrukturnutzung“ (Göschel u.a. 1980b, 
S. 198). Andere soziale Gruppen verzichten nicht in dem starken Maße wie 
Arbeiter auf den Besuch öffentlicher Einrichtungen, wenn sie nicht im Nah­
bereich verfügbar sind.

Bereits für den Kindergarten zeigt die Untersuchung des Wahlverhaltens 
städtischer Eltern nach Sozialgruppen, daß Arbeiter häufiger den nächst­
gelegenen Kindergarten wählen als die anderen sozialen Gruppen (Göschel 
u.a. 1980b, S. 194-195; s. auch: Bargel u.a. 1981, S. 239-240). Der Einfluß des 
Angebots auf den Besuch des Gymnasiums von Kindern unterer sozialer 
Gruppen in den Städten konnte an vielen Beispielen belegt werden (s. z. B. 
Landeshauptstadt München 1976, S. 16; Hansen 1993). Eine neuere Un­
tersuchung hat zum Ergebnis, daß die Anmeldequoten zur Gesamtschule 
in Arbeitervierteln deutlich stärker auf die Angebotssituation reagieren als 
in Mittelschichtvierteln (Fickermann 1990, S. 85). Für den Realschulbesuch 
konnte am Beispiel Frankfurts die Abhängigkeit der Nachfrage vom An­
gebot auch dann nachgewiesen werden, wenn die Sozialstruktur des Wohn­
viertels als weiterer die Nachfrage beeinflussender Faktor berücksichtigt 
wurde (Meulemann/Weishaupt 1982, S. 264-268).

Die an diesen Ergebnissen bereits deutlich gewordenen Einflüsse des 
Schulangebots auf die Bildungsnachfrage sollen nun ausführlicher be­
trachtet werden.

3. Lokale Milieus und Bildungsbeteiligung
Durch die Abwendung der Sozialisationsforschung von der „Schichtungs­
soziologie“ erhielt die Analyse innerstädtischer sozialer Disparitäten An­
fang der 70er Jahre weitere Impulse. Kontextgebundene Bedingungen der 
sozialen Lage, die innerfamilialen Bedingungen und die durch die Nach­
barschaftsbeziehungen und sozialen Milieus gegebenen familialen Umge­
bungsbedingungen fanden dadurch stärkere Beachtung (Bertram 1982). Das 
Interesse der Forschung richtete sich auf die Vermittlungsmechanismen
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sozialer Ungleichheit: Die Kommunikationsstrukturen in den Familien und 
die sie möglicherweise beeinflussenden unmittelbaren Arbeitsplatzcrfor- 
dernisse, Daseins- und Lcbensvorstellungen und Einflüsse der unmittelba­
ren außerfamilialcn Lebcnswelt. Am bedeutsamsten für das erweiterte Ver­
ständnis von Sozialisationsprozessen wurde der von Urie Bronfenbrenner 
entwickelte Bezugsrahmen für eine ökologische Sozialisationsforschung 
(s. Bertram 1982).

Da die Bedingungen der außerhäuslichen Umwelt empirisch kaum zu­
gänglich sind, wurde versucht, über „Soziotope“ und „örtliche soziale Mi­
lieus“ typische sozialräumliche Bedingungen zu identifizieren, mit denen spe­
zifische kollektive Lebenslagen verbunden sind (Bargel u.a. 1981; Meule- 
mann/Wcishaupt 1981). Diese Ansätze der Sozialisationsforschung bezie­
hen sich explizit auf das Konzept der Sozialraumanalyse.

Die Sozialraumanalyse ist eine Richtung der Stadtökologie und befaßt sich 
nicht nur mit dem Zusammenhang von räumlicher und sozialer Un­
gleichheit, sondern in einem umfassenderen Sinne mit der räumlichen 
Organisation sozialer Differenzierung und sozialer Schichtung. Die von 
Shevky/Bcll (1974) unterschiedenen Faktoren: Soziale Position (Beruf, 
Ausbildung, Miete), Verstädterung (Veränderungen in der Funktion und 
Struktur der Familie) und Segregation (Veränderungen in den Alters- und 
Geschlechtsverteilungen und Isolierung einzelner sozialer Gruppen) 
wurden in der Tradition dieses Konzepts vielfach faktorenanalytisch über 
Daten amtlicher Vollerhebungen (Volkszählungen), die gut regionali- 
sierbar sind, überprüft und im wesentlichen bestätigt (s. zusammenfassend: 
Friedrichs 1977, S. 203-215). Die mit diesem Konzept verbundene Über­
legung, daß sich soziale Strukturen mehrdimensional räumlich nieder­
schlagen, war für die Sozialisations- und Bildungsforschung von beson­
derer Bedeutung.

Der in vielen Städten gefundene Zusammenhang zwischen der Sozial­
struktur der Stadtviertel (gemessen über den Anteil der Arbeiter an den 
Erwerbstätigen oder den Schulabschluß der Wohnbevölkerung) und der 
Quote des weiterführenden Schulbesuchs der Kinder (s. zusammenfassend: 
Meulemann/Weishaupt 1976, S. 64; s. ergänzend: Landeshauptstadt Mün­
chen 1976, S. 15; Quick 1990; Hansen 1993) wurde hinsichtlich seiner „so­
zialökologischen“ Einbettung untersucht. Dabei zeigte es sich, daß Wohn­
gebiete gleicher sozialer Struktur hinsichtlich der anderen Dimensionen der 
räumlichen Organisation des Stadtgebiets erhebliche Unterschiede auf­
weisen und dadurch unterschiedliche sozialräumliche Umwelten für die So­
zialisation der Kinder entstehen (s. Meulemann/Weishaupt 1977). Es stellte 
sich jedoch heraus, daß für die Erklärung der Besuchsquote des Gymnasi­
ums diese Umgebungsbedingungen vernachlässigt werden können, da die 
Besuchsquote des Gymnasiums in den einzelnen Stadtvierteln ausschließlich 
von deren Sozialstruktur abhängig ist. Ergänzenden „sozialökologischen“ 
Merkmalen kommt nur eine illustrative Funktion zu.

Anders ist die Struktur der Einflüsse auf den Besuch der Realschule. Ihn 
beeinflussen neben der Sozialstruktur auch die sozialökologischen Le­
bensverhältnisse in den Wohnquartieren. Die Realschule wird besonders 
häufig in Gebieten mit einer durchschnittlichen Sozialstruktur, einer wenig
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mobilen Bevölkerung und Familien mit niedriger Kinderzahl besucht 
(Meulcmann/Weishaupt 1982, S. 265-268).

Um die Zusammenhänge zwischen den mit Daten der amtlichen Statistik 
für administrativ festgelegte Gebiclscinheiten (Stadtteile, -bezirke) erfaß­
ten sozialräumlichen Umgebungsbedingungen und dem Bildungsverhaltcn 
interpretieren zu können, bedarf cs sinnvoller Annahmen über einen mög­
lichen inhaltlichen Zusammenhang. Meist wird als sozialpsychologische Hy­
pothese formuliert, daß mit den erfaßten sozialräumlichen Merkmalen be­
stimmte Interaktionsformen verbunden sind, die Sozialisationsprozesse und 
Bildungsentscheidungen beeinflussen. Diese Erklärung wird auch heran­
gezogen, um den sehr häufig belegten Gruppen-Kompositionseffektauf Bil­
dungsentscheidungen zu erklären.

Schon in frühen Untersuchungen über soziale Einflußfaktoren auf die Bil­
dungsentscheidungen wurde festgestellt, daß Arbeiter in Arbeitervierteln 
andere Bildungsaspirationen für ihre Kinder im Grundschulalter haben, als 
Arbeiter in Mittelschichtvierteln (Kob 1963). Auch die Empfehlungen der 
Grundschullehrer für das Gymnasium sind von der Sozialstruktur des Ein­
zugsgebiets der Grundschule beeinflußt (s. Steinkamp 1976, S. 321; aller­
dings ohne die individuelle soziale Position zu erfassen: Döbrich/Weishaupt 
1989). Schließlich fanden sich für die gleichen Sozialgruppen zwischen un­
terschiedlichen sozialen Kontexten von Städten (Industriestädte des Ruhr- 
gebiets/Verwaltungs- und Universitätsstädte) Unterschiede in der Absicht 
von Gymnasiasten des 10. Schuljahres, das Gymnasium bis zum Abitur zu 
besuchen und ein Studium aufzunehmen (Eirmbter 1982, S. 252). Bei der 
Befragung der Eltern von Kindergartenkindern nach ihren Bildungsaspi­
rationen ergaben sich ebenfalls Abweichungen in den Ergebnissen zwischen 
unterschiedlichen sozialräumlichen Typen von Stadtvierteln (Bargel u.a. 
1981, S. 242). Untersuchungen zum Übergang auf die verschiedenen wei­
terführenden Schularten in Berlin belegen den Einfluß des Ausländeran­
teils unter den Schülern der besuchten Grundschule, der auch dann erhal­
ten bleibt, wenn der Einfluß der Sozialstruktur des Wohnquartiers kon­
trolliert wird. In Klassen mit hohem Ausländeranteil ist die Chance eines 
Übergangs zum Gymnasium geringer (Stallmann 1990, S. 254-255).

Diese Befunde sind Hinweise darauf, daß das Bildungsverhalten vom „so­
zialen Klima“, „sozialer Telepathie“ oder „gemeinsamem Schicksal“ (Es­
ser 1988, S. 47) abhängt. Welche sozialen Mechanismen diesen Gruppen­
Kompositions-Effekt bewirken, konnte durch sozialökologische Untersu­
chungen zunehmend erfaßt werden. Für den Übergang auf weiterführende 
Schulen gibt es Hinweise, daß das „gemeinsame Schicksal“ der Schüler über 
den Lehrer der Klasse bzw. bestimmte Zuweisungsstrategien der Lehrer ei­
ner Schule von Bedeutung sind. Schon Kob (1963) beschreibt die Wirkung 
unterschiedlicher sozialer Schulmilieus auf die Übergangsempfehlungen der 
Grundschullehrer.

Die von den sozialökologischen Ansätzen in der Sozialisationsforschung un­
terstützte Typenbildung und Hinwendung zu Milieubeschreibungen führte 
auch zu ganzheitlichen, fallbezogenen Beschreibungen der schulischen So- 
zialisations- und Selektionsprozesse und damit zu einem vertieften Ver­
ständnis der innerschulischen Vermittlungsmechanismen sozialer Ungleich-
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heit. In einer dieser Studien wird ausführlich über die typologische Be­
schreibung von zwei städtischen Grundschulen die Beeinflussung des ge­
samten schulischen Lernprozesses - und nicht nur der Übergangsentschei­
dung zur weiterführenden Schule - durch die unterschiedlichen sozialen Mi­
lieus der Einzugsberciche beschrieben (Bchnken/Zinnecker 1981). Mit der 
Sozialstruktur des Einzugsbereichs variieren auch die Formen des Umgangs 
zwischen Schülern, Eltern und Lehrern, die Art der Unterrichtsgestaltung und 
das außerunterrichtliche Angebot der Schule. Lokale Milieus innerhalb der 
Städte beeinflussen folglich nicht nur Bildungsentscheidungen, sondern sie 
prägen auch in spezifischer Weise Bildungsprozesse und tragen somit zur 
Verstärkung von Privilegierungen und Benachteiligungen bei.

Am Beispiel der Hauptschule wird dieser Zusammenhang auch für eine 
Schulform mit bereits leistungsmäßig und sozial ausgelesenen Schülern in 
mehreren Studien dargcstellt (Behnken/Zinnecker 1983; Peukert/v. Pron- 
dezynsky 1983). Eine dieser Studien befaßt sich mit den Berufswahlpro­
zessen von Hauptschülern in Abhängigkeit von regionalen Kontexten. Da­
bei gehen neben einer ländlichen Region zwei städtische Bezirke in den Ver­
gleich ein (Hübner-Funk u. a. 1983).

In planerischer Absicht durchgeführte Untersuchungen zu den Entwick­
lungsbedingungen von Gesamtschulen hatten ebenfalls zum Ergebnis, daß 
die Unterstützung der Gesamtschule vom sozialen Milieu des Einzugsbereichs 
abhängt (Bargel/Kuthe/Schober 1979; Baumert 1986). Es bestimmt ent­
scheidend die Akzeptanz der Gesamtschule bei den Eltern des Einzugsbe­
reichs, wie auch bei den Lehrern der benachbarten Grundschulen.

4. Zusammenfassung

Studien zur Angebotsverteilung von Schulen in den Städten fanden im letz­
ten Jahrzehnt keine Fortsetzung mehr, weil durch den Schülerrückgang 
kaum noch neue Schulen errichtet wurden. Vorliegende Forschungsergeb­
nisse beziehen sich meist nur auf wenige Städte und sind nur mit Ein­
schränkungen generalisierbar. Relativ gut gesichert ist jedoch der Zusam­
menhang zwischen sozialer Benachteiligung und disparitärer Versorgung mit 
weiterführenden Schulen. Bei der Standortverteilung des Gymnasiums ist 
dieser Zusammenhang sehr eng, beim Realschulangebot besteht er eben­
falls, wenn auch abgeschwächt. Dies ist deshalb besonders bemerkenswert, 
weil Arbeiterviertel hinsichtlich der Versorgung mit anderen sozialen Ein­
richtungen teilweise sogar bevorzugt werden (Göschel u.a. 1980a, S. 82).

Die Ausstattungsdisparitäten bekommen noch dadurch eine besondere Be­
deutung, weil untere Sozialgruppen in ihrem Nutzungsverhalten öffentlicher 
Einrichtungen besonders quartierbezogen sind, ein fehlendes Angebot für 
sie eher entscheidungsrelevant wird als für obere soziale Gruppen. Nicht 
zuletzt kommen zu den sozialen Barrieren, die mit dem Schulweg in ein „ge- 
hobeneres“ Wohnviertel verbunden sind, die höheren finanziellen Bela­
stungen hinzu, die bei der Nutzung entfernt gelegener Bildungseinrichtun­
gen entstehen.

Bemühungen in der Phase der Bildungsreform, Ausstattungsdisparitäten 
auszugleichen, hatten unterschiedlichen Erfolg. Den Städten fehlten vor al-
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lern ausreichende Grundstücksreserven, um Schulerweiterungen zu umge­
hen und Neubauten zielgerecht zu plazieren. Immerhin gelang es aber mit 
der Neugründung von Gesamtschulen, die Ausstattungsdisparitäten etwas zu 
verringern.

Die Analyse der innerstädtischen Bildungsnachfrage verweist auf komplexe 
Entstehungszusammenhänge der beobachtbaren Disparitäten zwischen 
den sozialen Gruppen. Auf Aggregatebene ermittelte Zusammenhänge sind 
nicht ausschließlich auf die individuellen Unterschiede der Bildungsbetei­
ligung nach sozialer Lage zurückführbar, sondern zusätzlich durch Einflüsse 
des sozialen Kontextes der Schule oder des Wohnquartiers mitbedingt. Qua­
litative Fallstudien, die wenige Schulen vergleichend darstelltcn, haben ne­
ben multivariaten und mehrebenenanalytischen Forschungsdesigns ent­
scheidend zum Verständnis der Vermittlungsmechanismen sozialer Un­
gleichheit innerhalb einzelner Schulmilieus beigetragen.

In den letzten Jahren hat sich das Bedingungsgefüge sozialräumlicher Dispa­
ritäten der Bildungsbeteiligung durch den Zuzug von Aussiedlern noch wei­
ter ausdifferenziert. Diese an bevölkerungsstatistischen Daten ablesbare 
Entwicklung ist aber nicht mit dem regionalen Schulbesuch in Beziehung 
zu setzen, da bei der Volkszählung 1987 nicht mehr die Schüler nach Wohn­
bezirk und besuchter Schulform erfaßt wurden. Dadurch ist gegenwärtig 
eine Analyse der sozialräumlichen Disparitäten des weiterführenden 
Schulbesuchs kaum noch möglich.

Aus einzelnen Berichten und Fallstudien ist aber zu schließen, daß die Un­
terschiede zwischen den Schulen in der sozialen und ethnischen Zusammen­
setzung der Schüler im letzten Jahrzehnt weiter zugenommen haben (s. Hil- 
gers/Krause 1995). Von den besonders belasteten Schulen werden immer 
wieder zusätzliche Lehrer, veränderte Lehrplanvorgaben und größere Frei­
heiten bei der Organisation des Unterrichts gefordert, um den besonderen 
unterrichtlichen Bedingungen dieser Schulen gerecht werden zu können. 
Aus Gründen der formalen Einheitlichkeit des Schulsystems hatten solche 
Forderungen es bisher schwer, Beachtung zu finden. Nur für die Unter­
richtung ausländischer Schüler wurden den Schulen in einigen Ländern zeit­
weise zusätzliche Lehrer zur Verfügung gestellt. Die für die Beschreibung 
lokaler sozialer Milieus vorgeschlagenen Indikatoren (s. Bargel u. a. 1977, 
1979; Meulemann/Weishaupt 1981; Weishaupt 1984), mit denen der städ­
tebauliche und soziale Kontext von Schulen beurteilt werden könnte, fan­
den nicht zuletzt aus diesen Gründen bisher keine Beachtung für die Steue­
rung der Schulentwicklung.

Das Festhalten an der Einheitlichkeit des Schulsystems hat zwar die „posi­
tive Diskriminierung“ einzelner Schulen in problembelasteten städtischen 
Wohngebieten behindert, eine „negative Diskriminierung“ aber auch ver­
hindert. Nachdem die internationale schulpolitische Tendenz einer Stärkung 
der Autonomie der einzelnen Schulen inzwischen auch die Bundesrepublik 
Deutschland erfaßt hat und beispielsweise durch die neuen Schulgesetze in 
Hessen und Bremen den Schulkonferenzen weitreichende Kompetenzen zur 
Gestaltung der Schulorganisation und des Schullebens eingeräumt werden, 
ist zu befürchten, daß die beschriebenen innerstädtischen Disparitäten der 
Lernbedingungen an den Schulen weiter zunehmen. Die Kompetenzen zur
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Schulgestaltung werden die Schulen in privilegierten sozialen Milieus für 
ihre weitere Profilierung nutzen, während den Schulen in sozial und eth­
nisch benachteiligten Wohnvierteln die Voraussetzungen für eine inner­
schulische Gestaltung meist fehlen werden.

Fragen der Chancengleichheit, so bedeutsam sie nach wie vor sind, haben 
gegenwärtig keine bildungspolitische Konjunktur. Um so wichtiger ist es 
für die Forschung, diesen gesellschaftlichen Problembereich weiter zu un­
tersuchen und auf die fortbestehenden Disparitäten hinzuweisen. Erste In­
formationen über die Übergangsquoten auf weiterführende Schulen inner­
halb der Städte in den neuen Ländern (Kuthe/Schwerd 1993, S. 41) lassen 
im übrigen darauf schließen, daß dort innerstädtische Disparitäten von weit 
größerer Bedeutung sind, als zunächst zu vermuten war.
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